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Deckblatt der Urkunde



700 Jahre Neuendorf

Im Juni 1314wird dasDorf Niendorf (Neuendorf) von den
Rittern MÖRDER, Vater und Sohn, an die Rostocker Bürger
SCHOENWEDERund RAVENverpfändet. EinigeJahrespäter
taucht derNameder Ritter MÖRDERauch in demVertrag auf,
in dem das nahegelegenePastowerstmalig erwähnt wurde.
EineAbbildung dieserUrkunde findet sich in der Ortschronik
von PastowvonW. SchulzausdemJahre2004.In der Urkunde
erwirbt ein späterer Bürgermeistervon Rostockvon den drei
BrüdernMörder dasDorf Pastow.Esist anzunehmen,dassdie
Ritter der Familie Mörder von lokaler Bedeutungwaren und
einen umfangreichen Grundbesitz besaßen.Die genannten
Rechtsvorgängesind sichernicht die Geburtsurkunde unserer
Dörfer,stellenaberdengesichertenBelegfür dasBestehender
kleinen Ansiedlungen dar.

Die Herrschaft ROSTOCKreichte nachOstenbiszur Reck¬
nitz. Etwaab 1323wurde die Straßenverbindung von Lübeck
nach STETTIN östlich von ROSTOCKausgebaut.Nach dem
TodedesFürstenNIKOLAUSvon Rostockging dasGebiet an
den Fürsten HEINRICH von Mecklenburg und gehörte seit¬
dem zur Herrschaft Mecklenburg.
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Urkundliche Quellen

Über die Zeit der NOVELLA PLANTICO, der zeitgenössi¬
schenBezeichnungder Kolonisation, berichten zwei Chroni¬
ken: Die Slawenchronik des Pfarrers Helmold von Bosauam
PlönerSeebis 1171und die Chronik desFortsetzersArnold von
Lübeckbis 1209.UrkundlicheNachrichten sind ab1154datiert.
Die Urkunden berichten über Begründung, Bestätigung und
Dotierung, Grenzen,Gerechtsameund LiegenschaftendesBis¬
tums Ratzeburg,seinerBischöfeund desDomkapitels, die die
Leitung der Christianisierung derWenden und die kirchliche
Betreuungder deutschenSiedler im Gebieteder Polabenund
desnordwestlichenTeilsdesvon denObotriten eingenomme¬
nen Raumeshatten. WesentlicheDaten finden sich im Zehnt¬
lehenregister.AusdiesenRegisternlassensichAussagenüber
dasVorhandensein von Kirchspielen und dazu gehörenden
Dörfern finden.Außerdem findet mandort, welcheDörfer und
Gemarkungenim Aufbau begriffen waren und welchewendi¬
schenSiedlungenden sogenanntenWenden- oder Bischofs¬
zins zu entrichten hatten. Aus dem Zehntlehenregister von
1229/30lassensich aus den Veränderungen Einblicke in die
Siedlungsabläufegewinnen. Nach dem ersten Siedlungszeit¬
raum ab 1142kam esab 1160durch den Aufstand desObotri-
tenfürsten NICLOT zu einer Stagnation. Nach dem Tode
NICLOTSwurden derAusbauder kirchlichen Organisationen
und die Siedlungstätigkeit in den 70er und 80er Jahren des
12. Jahrhundert forciert. Nach dem Sturz HEINRICH des
LÖWEN 1181kam esdurch die Unruhen und Kämpfezu einer
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Neuverteilung der Herrschaftsstrukturen im norddeutschen
Raum. Die nördlich der ElbegelegenenLänder gerieten 1204
unter die Herrschaft desDänenkönigsWALDEMAR, die etwa
20Jahreandauerte. Danachwurden auch in weiter östlich ge¬
legenenGebietenmit Hilfe und unter demEinflussdereinhei¬
mischenslawischenFürstenBauernangesiedelt.Auch Siedler
bürgerlicher oder bäuerlicher Herkunft wurden als Lokatoren
mit der Siedlungsleitung beauftragt. Ausdem Zehntlehensre¬
gister lassensichwahrscheinlich auchAngabenüber entstan¬
deneKirchspiele und die zu ihnen gehörendenDörfer finden.
Im DEHIO ist angegeben,dassder quadratischeChor der Kir¬
cheKessinausFeldsteinausder Mitte des13.Jahrhundert, das
breitereSchiff ausBacksteinausdem 14.Jahrhundert stammt.
Neuendorf gehörte zum Kirchspiel Kessin, so dassdie Zu¬
schreibungauf Grund dererwähnten Kaufverträgezeitlich zu¬
treffen dürfte, Neuendorf 1314schonalsOrt bestand.
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Vermutungen über Neuendorf

Im Zeitraum der Neuansiedlungwar der Neuansiedlerals
freier Bauerin dasLandgekommen.Von seltenenAusnahmen
abgesehenbesaßer sein Land nicht als Eigentum, sondern er
bewirtschaftete den einem Grundherren gehörenden Boden,
besaßalsoNutzungsrechte. Die Hintersässigkeit bedeutetein
Bezugauf die bewirtschafteten Ländereiendie sog.„dingliche
Abhängigkeit”. Daraus entwickelte sich im Laufe der Jahr¬
zehnte ein öffentlich-rechtliches Untertanenverhältnis. Die
Rechtsstellungder Bauernwar auch dadurch eingeschränkt,
dassdie niedereund hohe Gerichtsbarkeit auf die Grundher¬
ren, sprich Ritter überging. Im Laufe desMittelalters wurde
durch die obrichkeitliche Stellungder Ritter und Grundherren
die Freizügigkeit der Bauerneingeschränkt. Der Bauerwurde
völlig erbuntertänig an die Scholle gebunden. Ab Mitte des
15.Jahrhunderts zog die Ritterschaft zunehmend wieder aufs
Land. Aus einer Ansammlung von ehedem kleinen Hofwirt¬
schaften entstanden Güter. Die Produktion von landwirt¬
schaftlichen Erzeugnissenwurde in größereBetriebe in Form
vonGüternverlagert.Danebenentwickelten sich Bauerndörfer
wie Pastowund Broderstorf. In Broderstorf gehörte dasLand
derStadtRostock,in Pastowdem Kloster in Marienehe.In bei¬
den Orten wurden die Hufen in Erbpacht vergeben.Der 30-
jährige Krieg hatte nicht nur verheerendeFolgenfür Landund
Menschen, sondern veränderte auch die Gliederung und
Struktur der Dörfer und Güter.Aus Lehensaktengeht hervor,
dassviele der Gutsbesitzer ihr Vermögen verloren und ihre
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Güter verlassenmussten. Auf dieseWeise entstanden neue
größere Gutskomplexe, deren neue Eigentümer in der Regel
alles taten, um die Arbeitskraft der Bauern und Kossätenin¬
tensiver auszunutzen. Dasbisher vorhandene bunte Bild der
verschiedenenAbstufungen von Grundbesitz und Nutzungs¬
recht vom Kätner mit und ohne Land bis zum Hüfner wurde
abgeschafft.
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Die Feldwirtschaft

Mit der NeubesiedlungdesLandesim n. und 12.Jahrhun¬
dert wurde diedeutscheFelderwirtschafteingeführt. Die Feld¬
mark eines Dorfes war in ständigesAckerland und „ewiges”
Weideland, die Allmende, aufgeteilt. DasAckerland wurde in
Formder 3-Felderwirtschaft bestellt. Jeein Drittel wurden mit
Winter- und Sommerkorn bestellt, der dritte Teil lag brach.
Der Schwerpunkt der 3-Felderwirtschaft war der Kornertrag.
Die Nutzung durch Viehwar nebensächlich.Durch einesolche
„Feldgemeinschaft mit Nutzungszwang” ließen sich nur ge¬
ringe wirtschaftliche Erträgeerwirtschaften. In den größeren
Gutswirtschaften wurde späterdie „holsteinische Koppelwirt¬
schaft” eingeführt, um die Erträgezu vergrößern und zu sta¬
bilisieren. Die Anbaufläche vergrößerte sich erheblich. Alles
anbaufähige Land wurde bestellt, die Erträgewuchsen. Die
Zahl der „Koppeln” schwanktezwischen neun und zwölf, von
denen fünf mit Getreide bestellt wurden und vier als Weide
dienten. EineKoppel lag brach. DieseWirtschaftsform wurde
später zur „mecklenburgischen Sieben-Schläge-Wirtschaft”
weiterentwickelt. Die neuenWirtschaftsformen wirkten sich
auf die Gliederungenund die Gestaltungder Gemarkungaus.
Bauernstellenwurden gelegt und die Bauernzu Gutstagelöh¬
nern herabgedrückt. DiesemVorgehenwar unmittelbar nach
dem 30-jährigen Krieg eine durch die Lehnsherrengeförderte
Neuansiedlungvon Bauernauf Lehenshöfenvorangegangen,
um dasmenschenleereLand wieder zu bevölkern. Siegingen
mit einer Verstärkung der Bindung der Bauernan die Scholle
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und die Grundherren einher. Die Umwandlung der Grund¬
herrschaft zur Gutsherrschaft und Gutswirtschaft bewirkte,
dassanStelleder bäuerlichenHofdienstedurch Gespanneund
menschlicheArbeitskraft Tagelöhnereingesetztwurden. Gut¬
seigeneArbeitskräfte und Gespannewarenbilliger alsdie Hof¬
dienste von Bauern und Kossäten. Vorhergegangenwaren
Bestrebungenvon HUSANEUSund anderen römisch-rechtli¬
che Normen auf Mecklenburg zu übertragen. Durch Landes¬
gesetz wurde 1621das erbliche Recht der Bauern an ihren
Bauerstellenaufgehoben.EineVerordnung von 1645„zur Be¬
stimmung der Reversalien”verankertedie Leibeigenschaftder
bäuerlichenBevölkerunggesetzlich.Diealte Erbuntertänigkeit
wurde in eine Leibeigenschaftumgewandelt,um ein Entlaufen
der schwerbedrückten Bauernund ihrer Familien zu verhin¬
dern. Nach1700wurden durch dassogenannte„ Bauernlegen”
die Gutsstrukturen verändert, dader Boden für die Grundbe¬
sitzer wichtiger wurde. Die Landesfürsten waren gegendas
Bauernlegen.Friedrich-Wilhelm und Carl-Leopoldversuchten
erfolglos,eineabsolutistische Herrschaftsform in ihrem Land
durchzusetzen.DiemächtigeRitterschaftvereiteltedie Bemü¬
hungen der Fürsten. Durch den „Landesgrundgesetzlichen
Erbvergleich”von 1755wurden die Landesfürstenfinanziell ab¬
hängig.Nach1755wurde dasBauernlegenauchdurch die Lan¬
desherrschaft geduldet und anerkannt. Über Neuendorf
berichtete der herzogliche Fiskal, dass1724der Rittergutsbe¬
sitzer v. SALAauf Bellin und Lüsewitz beabsichtigt, die nach
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Kessineingepfarrten BauernausNeuendorf nacheinemande¬
ren Kirchspiel zuverlegen,waseinemVerstoßgegendiemeck¬
lenburgische Kirchenordnung entsprach. Der Protest des
Pfarrerszu Kessinwar wirkungslos, und sowurden 1724drei
Bauern nach Wolfsberg verlegt. Auch die restlichen Bauern
wurden verlegt, sodassab 1724Neuendorf ein Rittergut ohne
Bauernwar.
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Situation in Mecklenburg

Während des30-jährigenKriegeshatteWallenstein die ers¬
ten Steuerkatasterüber die ihm unterstellten mecklenburgi¬
schen Lande erstellen lassen. Nach dem Kriege wurde die
Vermessungund Bonitierung des Landeswieder aufgenom¬
men. Der Nordische Krieg unterbrach diesewichtigen Arbei¬
ten, die ab 1719von Herzog Carl-Leopold wieder angeordnet
wurden. Ungeachtetder gegenihn angeordneten„Reichsexe¬
kution” wurde 1725die „Hufenrektifikation” alsBewertungund
Beschreibung des Domaniums fertiggestellt. Der „Landes¬
grundgesetzlicheErbvergleich”von 1733erweiterte die Macht
der Grundbesitzer erheblich. Die Leibeigenschaftder Bauern
wurdegefestigtund verstärkt. EineMilderung der Regelungen
erfolgte ab 1822,aufgehoben wurde die Leibeigenschaft erst
1855.Gegendie schwerenAuswirkungen der Leibeigenschaft
blieb den Betroffenen nur die Flucht ins Ausland oder in die
großen Städte. Eine beträchtliche Zahl mecklenburgischer
Landeskinder flüchtete nach Preußen,wo sie beispielsweise
bei solchenProjektenwie der TrockenlegungdesOderbruchs
eineneueHeimat fanden.Ausdruck der Hoffnungslosigkeit ist
diegroßeZahl derAuswanderer,die Mecklenburg in Richtung
Überseeverließen. Von 1853bis 1908sind vom Statistischen
Landesamt des Großherzogtums Mecklenburg-Schwerin
115.159Auswanderererfasstworden. Bezogenauf die Einwoh¬
nerzahl von 1871entspricht dasetwa einem Anteil von 20%
der Bevölkerung.
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Neuendorfer Eigentümer und Besitzer

Um 1743wurde dasRittergut Neuendorf von der aus Pom¬
mern stammenden Familie von Walslebenerworben. Die Fa¬
milie war Besitzerweiterer Güter in der Umgebung. Bei der
Aufteilung desBesitzesvon GustavPhilip von Walslebenauf
Lüsewitz1771erhält der SohnRittmeister Carl DavidvonWals¬
lebendasGut Neuendorf. 1818ist ein Nachfahre,GustavWil¬
helm WedigevonWalsleben, Besitzer.1855ist esLehngut von
Carl L. W. W. von Walsleben. Esgehört zur Ritterschaft des
WendischenKreisesmit demAmt Ribnitz. Zum Dorf gehören
22Tagelöhnerfamilien.In Neuendorfleben105Einwohner.

1860wird die Feldmarkdrainiert. Im GeneralkatasterMeck¬
lenburg-Schwerinwird Neuendorfmit einerGrößevon 203.873
Quadratruten verzeichnet. 1891kauft der Rentier Philipp Her¬
mann Ballerdas Gut mit Schmiedeund einer Nutzlandfläche
von 442 hazum Preisvon 319.000Mark. Die Familienchronik
der Familie Ballergibt als Ursprung die Gegendum Augsburg
an. Von dort ausgehenderwarb die Familie Grundbesitz im
RaumHildesheim. Daimmer nur derersteSohnHoferbewer¬
den konnte, zogJosephPhilipp Baller nach Mecklenburg und
bewirtschaftete erfolgreich eine große Landwirtschaft, Gut
Redewischbei Klütz. 1839pachtete er die Domäne Redentin
beiWismar, die er bis zu seinemTode1860bewirtschafte. Sein
Sohn Philipp Herrmann Baller erlernte und studierte Land¬
wirtschaft. 1868pachteteer die DomäneMarkow bei Staven-
hagen die er bis 1888bewirtschaftete. Nach einem kurzen
zeitlichen Aufenthalt bei Hildesheim kaufte er 1891das Gut

15





Neuendorf.Als Verkäufersind in der Chronik der Familie Bal¬
ler die ErbendesKommerzienratesvon Salomonangegeben.
Der neueEigentümerbauteeineerfolgreiche Pferdezuchtvon
Kaltblutpferden auf da Pferdedaswichtigste Zugmittel dar¬
stellten. Er züchtete schwarzbunte Rinder, deutsche Land¬
schweine und bautespäterauchdie Schafzuchtauf Die Ställe
wurden modernisiert. Die zum Gut gehörendenTagelöhner¬
familien erhielten Wohnung, einen kleinen Stall für Tierhal¬
tung und etwasLand für einen Garten.Die zehn Doppelkaten
entlang der Dorfstraße stehen noch heute, sind aber moder¬
nisiert und umgebautworden. Die Familie Ballerwar katholi¬
schen Glaubens und wirkte aktiv in der entstehenden
katholischen Gemeinde in Rostockmit. Ph. H. Baller stiftete
1908den Hochaltar für die anfangsdes20. Jahrhunderts ent¬
stehendeChristuskirchein Rostock.Spätergehörteerzum Kir¬
chenvorstand der Gemeinde. 1908übergab er das Gut zum
Miteigentum an seinenältestenSohnPhilipp Wilhelm Baller,
der zuvor sein Gut Alt-Steinhorst bei Marlow verkauft hatte.
Zuder Zeit verkaufteer 80 haWald und Wiesen,dieetwa8 km
von Neuendorf entfernt gelegensind. Auf einer Versteigerung
wird 1910dasErbmühlengehöft Nr. 1im heutigenNeuRoggen¬
tin erworben. Im Jahre1913wird von Pastoweine Hochspan¬
nungsleitung nachNeuendorf verlegt, sodasseineelektrische
Dreschmaschine, eine Lichtanlage, ein Höhenförderer und
eineelektrifizierte Schmiedebetriebenwerdenkonnten. Auch
in die Häuserder Tagelöhnerwurde Strom gelegt. Die Tage-
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löhner erhielten als Deputat eine Kuh, die vom Gut unterge¬
bracht, abervom Tagelöhnerselbstgemolkenwerden musste.
Korn, Kartoffeln und Ackerland wurden zur Verfügung ge¬
stellt. Sieerhielten einen halben Morgen Land (ca. 1.250qm)
für die Hof- und Gartenwirtschaft. Der Kuhstall wurde mit
allen anfallenden Arbeiten von einem Schweizergeführt, der
seineeigenenArbeitskräfte stellte und leitete und nach Leis¬
tung bezahlt wurde. In den 30erJahrendes20. Jahrhunderts
wurden 2Traktoren, 2Zapfwellenbinder,Düngerstreuer,Drill¬
maschinen,Strohpresse,Rübenroder,Hackmaschinen,Kulti¬
vatoren und Eggenangeschafft.1928wurden auf dem Hof 102
Pferde,253Rinder,davon125Milchkühe und 120Schweinege¬
halten. DerViehbestandbetrug 1940etwa60 Pferde,200Stück
Rindvieh, 150Schweine,500SchafesowieKleinvieh. Die Ver¬
ringerungderZahl der Pferdespiegeltdie zunehmendeBedeu¬
tung derangeschafftenTraktoren alsZugkräftewider. Bis1932
leitete derGutsherrden Betriebmit Inspektor und Statthalter.
Vondaanwurdeerdurch seinenSohnHansBallerunterstützt,
dem die Leitung zunehmend übertragen wurde. Nach dem
TodedesVaters1940leitete er bis 1945dasGut selbstständig.
Einer Hofkarte über die Jahre1936-40ist zu entnehmen, das
auf 40 % der FlächeGetreide (Roggen,Weizen, Gerste und

Hafer) angebaut wurde. 25% der Flächediente dem Anbau
von Hackfrüchten,10%demRauhfutteranbau(Gras, Kleeund

Lupine) und 20% waren Wiesen und Weiden. Auf dem Rest
wurden Ölsaatenangebautoder dienten als Deputatland.
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Philipp Wilhelm Baller führte das Gut von 1908bis 1940.
BeideSöhnePhilipp Johannesund Hans Baller erhielten eine
Ausbildung alsLandwirt. Philipp JohannesB.,derältesteSohn,
konnte sich gegenüberdem Vater nicht über die Einführung
und Anwendung moderner landwirtschaftlicher Erkenntnisse
und Verfahrendurchsetzen. Erverzichtete zu Gunstenseines
BrudersHansB.auf seinErbrechtund seinVaterkaufte für ihn
im Nachbardorf Pastoweinen93,7hagroßen Hof, der dieehe¬
maligen Hufen 5 und 8 umfasste. Die Zusammenarbeit zwi¬
schenden Brüdern Baller in Neuendorf und Pastowwar eng.
Beide züchteten Mecklenburgisches Kaltblut, Belgische
Schimmel, schwarzweißesRindvieh und Wollschafe.Von den
beiden Söhnenwurde Philipp Johanneszum Militär eingezo¬
gen. Hans Baller wurde unabkömmlich gestellt und leitete
währenddesKriegesbeideGüter in Pastowund Neuendorf, ln
Neuendorf war die Witwe von Philipp Wilhelm Waller eine
respekteinflößendealte Dame,diedemHaushaltVorstandund
mit dem Sohn zusammendasGut bis 1945führte. Während
der Bombenangriffe1942auf Rostockfielen auch auf Neuen¬
dorf Bomben. Pferdestall, Schafstall, Hofscheune und eine
Feldscheunebrannten völlig aus.Zehn Pferde,ein Fohlenund
300 Schafeverbrannten. Außerdem fiel eine Bombeauf die
Rückfront desGutshausesund zerstörte Terrasseund rück¬
wärtigen Eingang.DerWiederaufbau desPferde- und Schaf¬
stallswurde vor demWinter 1942/43beendet.Am 1.Mai 1945
wurde Neuendorf von der RotenArmee besetztund dasGuts¬
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haus zur Kommandantur erklärt. Vorher war es geplündert
worden. HansBallerwurdeam7.5.1945verhaftet und zunächst
in ein Internierungslager nach Fünfeichen bei Neubranden¬
burg gebracht. Der Pferde- und Schafstall brannten nieder,
nachdem durch fahrlässigenUmgang mit Leuchtspurmuni¬
tion durch die Besatzungsmachtdas Dach in Brand geraten
war. Im August 1945starbMargareteBaller.DieVerantwortung
für dasGut lagnun in den Händenvon Lotte Baller,derenEhe¬
mann1947alsKriegsgefangenernachSibiriengebrachtworden
war. Lotte Baller musstemit ihren Kindern und Angehörigen
im Sommer1945zunächstdasGutshausund bald darauf auch
Neuendorf verlassen.Siekam mit ihrer Familie mit Hilfe von
Freunden1946im Nachbardorf NeuRoggentinunter und fand
Arbeit bei einem Bäckerin Pastow.Im Jahre1949kam Hans
Baller schwerkrank ausder russischen Kriegsgefangenschaft
zurück. NachKlinikbehandlung und Genesungsiedelt die ge¬
samte Familie 1951,dem politischen Druck weichend, in den
Westenüber.
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Gemeindestruktur

Seit 1921war Neuendorf eine selbstständigeGemeindemit
Philipp Wilhelm Ballerals Bürgermeister.1939lebten in Neu¬
endorf 132Einwohner,deren Zahl 1949auf 238gestiegenwar.
In Neuendorf gab eszwei Handwerksbetriebe, eine Stellma¬
chereiund eineSchmiede.Nachdem Kriegewurde Neuendorf
zunächstdurch die NachbargemeindePastowverwaltet.

Auf Wunsch der Neuendorfer erfolgt 1946die vorüberge¬
hendeTrennung.Auf Druck der Kreisverwaltungbeschlossdie
PastowerGemeindevertretung 1948die EingemeindungNeu¬
endorfs. Für die Eingemeindungstimmten 12Pastowerund 2
Neuendorfer Gemeindevertreter.Esgab3 Gegenstimmen.Im
Februar1949beschlossder Kreistag Rostockdie Eingemein¬
dung von Neuendorf nach Pastow.
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Neuendorf nach 1945

DasGut Neuendorf wurde im Zugeder Bodenreform im
September1945enteignet und im Frühjahr 1946aufgeteilt. Die
Neubauernstellenwaren etwa 7-8 ha groß, 5 ha davonwaren
Ackerland, der RestbestandausWeiden und Wald. Durch die
Kriegsfolgenwaren viele Flüchtlinge aus Pommern und Ost¬
preußennachMecklenburg gelangt.Auch in Neuendorf sam¬
melten sich Flüchtlingsfamilien. In der ehemaligenSchnitter¬
kasernewaren 40 Umsiedler untergebracht, von deneneinige
die Gelegenheit zur Ansiedlung nutzten und als Neubauern
eineBodenreformparzelleübernahmen.Vondenetwa40 Neu¬
bauerngabeneinige sehr bald auf. Erfolgreich waren 32Neu¬
siedler, deren Namen sich bei einer Befragung von alten
Neuendorfern auch heute noch rekonstruieren lassen. Die
Nachkommenvon drei Flüchtlingsfamilien, die verschiedene
Neubauernstellenübernahmen, lebenauch heute noch in un¬
seremDorf. Jezur HälftewarendieNeusiedlerehemaligeGuts¬
mitarbeiter und Flüchtlinge. Sie sind im Wesentlichen die
„alten Neuendorfer”. Die verbliebenen Katen und Gebäude
wurden den Neubauernzugeteilt. Die vorhandenen Resteder
ViehbeständedesGuteswurden ebenfallsverteilt. Bestenfalls
erhieltendie Neubauernein Pferdund eineKuh.Dadiegroßen
Ställe abgebrannt waren, wurden die Restezum Ausbau der
Stallgebäudehinter denehemaligenTagelöhnerkatengenutzt,
die jetzt vondenNeubauernbewohntwurden. EinigeNeubau¬
ern konnten neueGebäudeerrichten. Der Eingangsbereichdes
Gutshofeswurdeebenfallsabgerissen.Die Feldbahngeleisein-
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nerhalb desGutessind überwachsenoderabgerissen.Die Ein¬
richtung und der Aufbau der Neubauernwirtschaften waren
vor allem mit Hilfe der alten Gutshandwerker möglich. Der
StellmacherM. wird von einem ehemaligenNeuendorfer,der
dieseZeit miterlebt hatte,als„Künstler” beschrieben.Erbaute
die Einspännerwagenfür die Neubauern.Außerdemgelanges,
im ehemaligenSchafstalleine Sägereizu errichten. Die Neu¬
bauernhatten einenWaldanteil im ForstCordshagenerhalten.
DasHolz für dieWagenund dasBauholzwurde von den Neu¬
bauern im Winter dort eingeschlagenund mit den eigenen
kleinen FuhrwerkennachNeuendorf geholt. In der einfachen
Sägereiwurden die Stämmezu Bau-und Nutzholz verarbeitet.
Der Schmied Z. desalten Guteswar ebenfalls ein vielseitiger
und einfallsreicher Handwerker, der den Neubauerndie not¬
wendige Landtechnik entweder reparierte oder neu baute.
EinigeJahrespäter übernahm dieseAufgabedie neu gegrün¬
deteMaschinen-Ausleihstation(MAS) im Nachbarort Roggen¬
tin. EinandererSchmiederhielt ausderNeuendorferFeldmark
eine halbe Neubauernstelle in der sogenanntenNeuendorfer
Heideund betrieb dann eineSchmiedeim Nachbarort Pastow.
Auf die FamiliedesNeuendorfer SchmiedesZ. geht die Grün¬
dung eineswährendder DDR-Zeitwirtschaftlich erfolgreichen
Metallverarbeitungsbetriebes in Neu Roggentin zurück. Die
Halle desehemaligenMetallbau-Betriebes liegt zum Teil auf
der früheren NeuendorferFeldmark,die bis zum Dorfrand von
NeuRoggentinreichte.Soweitbekannt,erhielten fünf Familien
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aus Neu Roggentin 1946eine Neubauernstelle ausder Feld¬
mark von Neuendorf. In Neuendorf gab es1946nur zwei öf¬
fentliche Pumpen. Eine stand neben der ehemaligen
Schnitterkaserne, die andere lag am Randeder ehemaligen
Stallungen, westlich des Gutshauses. Hier wurde auch die
Schrotmühle aufgebaut, die für den Betrieb der Neubauern¬
wirtschaften von existentieller Bedeutungwar. FürdieVersor¬
gung von Menschen und Vieh war die wohnsitznahe Ver¬
arbeitung desGetreidessehrwichtig. Hier war auch der ehe¬
malige Kornboden des Gutes gelegen. Der Park des Gutes
wurde ebenfallsaufgeteilt. Vier Neubauernerhielten je einen
Anteil. Ein 3 hagroßerTeil wurde demAltersheim im ehema¬
ligen Gutshauszugeordnet und wird heute von der Rehabili¬
tationseinrichtung im Gutshaus für die Arbeitstherapie
genutzt. Vom ursprünglichen Baumbestand sind nur einige
Obstbäume übrig geblieben. Parkbäumeund auch Walnuss¬
und Esskastanienbäumesind nicht mehr vorhanden. Am
Randedes Dorfteichs, am südlichen, westlichen und nördli¬
chenDorfrand sowieauf halbemWegnachPastowentstanden
insgesamt 5 neue Siedlungshäuser,die inzwischen aus- und
umgebaut, auch heute noch als solche erkennbar sind. 1948
wurde auch der Erbpachthof Hallershof, der zum Gut gehörte
aufgeteilt. Die Neubauern in Neuendorf gehörten auch der
VereinigungdergegenseitigenBauernhilfe (VdgB)an. Im Vor¬
standderVdgBwirkte der NeubauerZ.mit, derdie Bauernvon
Pastowund Neuendorf vertrat. Über die VdgBwurden auch
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die finanziellen Dinge abgewickelt. Die Kassebefand sich in
Rostock,im nahenStadtteil Brinkmannsdorf. DieVdgBbildete
die Grundzelle der späterenVolks- und Raiffeisenbank.

1948/49lebten in Neuendorf 238in Pastow888 Einwohner.
Im Dorf wohnten ca. 40 Neubauernfamilien. Zum Ort zähl¬
ten 3 Handwerksbetriebe, deren Bedeutung für den Aufbau
der Bauernwirtschaften außerordentlich hoch war. Im Nach¬
bardorf Pastowgabeszur gleichen Zeit 22Altbauernhöfe und
21Gewerbebetriebe. In der Zeit gab es in Pastow1Schmied,
1Dachdecker,eine Sack-und Planenfabrik, 3 Schneiderwerk¬
stätten, 1Steinsetzer,1Klempner, 1Mühle, 1Gärtnerei, 1Fein¬
mechaniker,2Gastwirtschaften,2Fuhrbetriebeund3Kaufleute.
Esgabalsoauch außerhalb der Landwirtschaft Arbeitsplätze
für die Einwohner.

In Neuendorf lebten 1949/50drei Mitglieder einer Familie,
die durch die politischen Strukturen im benachbartenRostock
beeinflusstund geschultwaren.SiebrachtendasGedankengut
einer antifaschistischen Jugendbewegungin das Dorf. In der
Mittelwohnung eines dreiteiligen Katensentstand der erste
FDJ-Treffpunktals Jugendraum.Von diesen Einwohnern, vor
allemauchderJugenddesDorfes,ging dieAnregung zum Bau
eines Kulturhausesaus. Die Überresteeines Lagerschuppens
wurden abgerissen und unter Mitwirkung aller Einwohner
wurde ein Flachbauerrichtet, in dem Jugendveranstaltungen,
Kinoabende,Dorf- und Erntefestestattfanden. Ältere Dorfbe¬
wohner erinnerten sich gerne an die gemeinsamen Feiern.
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Die Bildung der Dorfgemeinschaftwurde durch dieehema¬
ligen Gutsangestelltenvoran gebracht, die im früheren Guts¬
betrieb eine besondereRollegespielt hatten. Dazuzählten die
Dorfhandwerker, der ehemalige Chefkutscher, der Ober¬
schweizersowieder ehemaligeTorwärter. Einewichtige Rolle
spielten auch die Neubauern,die Kenntnisseund Fähigkeiten
zur erfolgreichen Führung einer Landwirtschaft besaßen.

Unter denNeubauernbefandensichzahlreicheFlüchtlinge
ausPommern und Ostpreußen. Hinzu kamen ehemaligeTa¬
gelöhner desGutes.Die Qualifikation für die Führung einer
Neubauernstellewar nicht bei allen vorhanden. Daher schie¬
den in den Folgejahreneinige früh aus.Die Neubauernhatten
große Mühe, die Eigenwirtschaft zu organisieren, da Bauma¬
terialien und Baukapazitäten kaum zur Verfügung standen.
Die Resteder abgebranntenHofgebäudewurden abgerissen.
Die gewonnenBaumaterialiendienten zum Aus- und Umbau
der Tagelöhnerkatenund der Ställe hinter den Katen. Durch
gegenseitigeHilfe und Zusammenarbeitentstanden Ställe für
dasVieh und Gelasszum Bergender Ernte und des nötigen
Futters.

2012stand am Dorfeingang noch ein solchesGebäude,das
alsStall und Scheunegedienthatteund in gemeinsamerArbeit
von Neubauerneiner großen Familie gebautworden war. Da
dasGebäudeschonsehrbaufällig war und einzustürzendrohte
wurde esEnde2013von demSohndesErbauers,der schonvor
einigen Jahrenverstorbenwar,abgerissen.
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Neuendorf und die LPG-Zeit

Bis1948verringerte sichdie Zahl der Neubauernhöfeschon
deutlich. 1953wurde in Pastowdie LPG„Wohlstand”gegründet.
Die LPGbewirtschaftete Ländereienin derGröße von 200ha,
die von nach dem Westen geflüchteten Bauern aufgegeben
wordenwarenund die z.B.in denOrten NeuPastow,Hedwigs¬
hof und Ikendorf gelegenwaren. Im Zugedersogenannten„so¬
zialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft” erhöhte sich
der Druck auf die Neubauern erheblich. Die Bauernwurden
gezwungen, in die Landwirtschaftlichen Produktionsgenos¬
senschaften (LPG) einzutreten. In Neuendorf bildeten 4-3
Neubauerneine LPGTyp I, dasheißt Grund und Bodenwur¬
dengemeinsambewirtschaftet,dieViehhaltung geschahdurch
jedenBauerneinzeln. Die übrigen Neubauernwurden zu einer
LPGTyp 3 zusammengeschlossen,die nicht nur Neuendorf
sondernauch Pastowund anderebenachbarteOrte umfasste.
Bis i960 umfasstesie im Raumder heutigen Gemeinde Bro-
derstorf insgesamteine Flächevon 4.200haLand. Im Zugeder
Umgestaltung der sozialistischen Landwirtschaft wurde 1985
eine LPG-Pflanzenproduktion (P) und eine LPG-Tierproduk-
tion (T) gebildet. In der LPG(P) wurden die 4.200 havon ca.
300Mitarbeitern bewirtschaftet. In der LPG(T) arbeiteten 319
Mitglieder, die die Tierproduktion mit den Futtermitteln
durchführten, dievonder LPG(P)erzeugtund zugeliefertwur¬
den. Die LPG(T) hielt in großen Stalleinheiten mehr als 1.400
Kühe,3.600Schweineund einebeachtlichgroßeGeflügelwirt¬
schaft. Insgesamtwaren in beiden LPGetwa600-630Einwoh¬
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ner der Ortsteile der heutigen GemeindeBroderstorf beschäf¬
tigt. ln Neuendorf bestanddie kleine LPGTyp 1bis etwa1972.
Die ehemaligenNeubauernarbeiteten nach ihrem Eintritt in
die LPGüberwiegend in der LPG.Der Arbeitsort der Neuen¬
dorfer LPG-Mitglieder war entsprechend ihrer Einteilung in
einem der Orte, die zur LPGgehörten. Dadurch entstanden
Transportprobleme,die sich individuell durch Fahrradbenut¬
zung oder Fußmarschnicht immer lösen ließen. Die Landar¬
beiterwaren in Brigadenzusammengefasst,deneneinTierstall
odereinebestimmte Produktionsaufgabezugewiesenwar.Ver¬
waltung und Buchhaltungwaren in Broderstorf zusammenge¬
fasst. Die Kinderbetreuungen war wohnortsnah organisiert.
Die materielle Versorgunggeschahdurch zwei Konsumläden
in Pastowund Broderstorf.Allesweitere,außerLebensmitteln,
wurde übereine BäuerlicheHandelsgenossenschaft(BHG)vor
Ort oder ausdem nahen Rostockbeschafft. NachAusbauder
Molkerei in Rostockwurde auch die Molkerei in Pastowge¬
schlossen.In der LPGwurde die Technik zentralisiert, sodass
die Handwerker in Neuendorf überflüssigwurden. Allen LPG-
Mitgliedern warderAufbau einer individuellen Hauswirtschaft
möglich, die meistensauseiner Schweine-oder Geflügelhal¬
tung bestand.EinigeBauernzogenauchMastbullen oder Käl¬
berauf. Eiersammelstellenwaren in den einzelnen Ortsteilen
gelegen.DieArbeitsmöglichkeiten im Rahmender LPGwaren
begrenzt,obwohl auchdie LPGdie Lehrlingsausbildungin den
benötigten Berufen organisierte und durchführte. Insbeson¬
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deredie Nachkommen der Neubauernzogeszur Ausbildung
in die Betriebe und Großbetriebe der nahen Großstadt Ros¬
tock, in der sie nach Ausbildungsabschluß auch Anstellung
fanden.DasehemaligeGutshauswurde beginnend in den6oer
JahrenzunächstalsAlters- späteralsFeierabendheimgenutzt.
DieZahl derArbeitsplätzewar naturgemäßklein. DerZu- und
Wegzugvon Dorfbewohnern war gering. Erst Mitte der 70er
Jahre ließ sich ein Elektromeister in Neuendorf nieder und
bauteeinenBetriebauf. In Dorfmitte hatten die Einwohnerein
Gebäudeerrichtet, dasals Kulturhaus bezeichnetwurde und
in dem Kinoveranstaltungen, Dorffeste und Jugendveranstal¬
tungen stattfanden. 1970gab es im Dorf drei Pumpen für
Trinkwasser.Siestandenam Dorfeingang, am Dorfende nach
Pastowhin und in der NähedesGutshauses.DieeinzelnenGe¬
höfte hatten die Abwasserentsorgungindividuell organisiert.
Zeitweilig flössendie Abwässerin den Dorfteich. Erst Mitte
der70erJahrebautendie Einwohnermit Hilfe der LPGdie zen¬
trale Wasserversorgungund die Entsorgung auf. Neuendorf
warein normalesLPG-Dorf,die Einwohnerzahl lagbei 120-150
Personen.Zwei Bauernder LPGTyp I bauten nebender aus¬
gedehntereneigenenViehwirtschaft auch eine Pelztierzucht
in Formeiner Nerzfarm auf. Gegenwärtigsind an zwei Orten
im Ort noch typische Restevon Ställen für Pelztierzucht vor¬
handen. Die individuelle Motorisierung der Dorfeinwohner
nahmamAnfang der70erJahrezu. 1975entstand in Dorfmitte
eineAuto- und Motorradwerkstatt, die von einem noch heute
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in Neuendorf lebendenHandwerkergegründetund betrieben
wurde.

Im Laufeder 6oerJahreseit Kriegsendehabenviele Häuser
und Bauernwirtschaftenden Besitzergewechselt.Gegenwärtig
stammenvieledersog.alten NeuendorferausdenFamiliender
Neusiedler.Die LPGBroderstorf entwickelte sich dynamisch,
und so kamen Flächenund Bauernausweiteren Dörfern wie
Fienstorf, Kösterbeck,Thulendorf und Steinfeld hinzu. Wäh¬
rend im Gut Neuendorf etwa 20Arbeitskräfte auf 100ha be¬
schäftigt waren, reduziertesichderArbeitskräfteeinsatz in der
LPGauf 10-12Kräfte. In diesenZahlenliegendie 5-600Arbeits¬
plätzebegründet,die in der LPGbestanden.In den70erJahren
entstand eine Kooperative Abteilung Pflanzenproduktion
(KAP). Die Differenzierung in Pflanzen- und Tierproduktion
geschah1985.Die LPG(P)-Pflanzenproduktion „XL Parteitag”
bearbeitete4.200 hamit etwa 300Arbeitskräften. In der LPG
(T)-Tierproduktion „Karl Marx” wurden von 320Mitarbeitern
1.430Rinder, 5.600 Schweine sowie Geflügel gehalten. Die
LPG(T) besaßkein Land und erhielt dasbenötigte Futter von
der LPG(P). AusdiesenGründen fandenviele Einwohneraus
den zu beiden LPGgehörenden Dörfern einen Arbeitsplatz.
Broderstorf und die zu den LPGgehörendenDörferwarenvon
ähnlichen sozialistischenLandwirtschaftsbetriebenumgeben,
diedie Ländereiender Regionöstlich von Rostockbewirtschaf¬
teten. EineSpezialitätder BroderstorferwarendieVermehrung
und der Anbau von Speisekartoffeln.Durch Zusammenarbeit
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mit dem für die Kartoffelzucht bedeutendenAkademie - Ins¬
titut in Groß Lüsewitz gelanges,Speise-und Saatkartoffel in
hoher Qualität zu produzieren. Auf der Landwirtschaftsaus¬
stellung der DDR in Markleebergwarendie Broderstorferüber
viele Jahreerfolgreich vertreten.

Im Bereich der ursprünglich zu Neuendorf gehörenden
Ländereiengibt esnochalte Flurnamen,dieamAnfang des20.
Jahrhunderts von einem KessinerPastorgesammelt und ver¬
öffentlicht wordenwaren.Dazuzählenu.a.der Name„Mönch¬
feld” für einen Acker nach Klein-Bartelsdorf zu, der „Rüge
Barg” für einen Hügel nach Harmsdorf hin, die Bezeichnung
„Heideweg”für denWegvon Neuendorf nachAlbertsdorf. Der
Teich im Dorf heißt „dat groteWader”,ein kleiner Teich hinter
demehemaligenGutshaus„Swienskuhl”.EinTeich in Richtung
Albertsdorf wurde „Gülden Piep“ genannt. Die Neuendorfer
Äckerwarenmelioriert. Noch heutebildet derZusammenfluss
der Drainagenamöstlichen Dorfrand denAnfang desBaches,
der nördlich vom Dorf verläuft. Andere Drainagenmündeten
in den Dorfteich ein.
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Neuendorf in der Nachwendezeit

Durch die Wende 1989und die Wiedervereinigung 1990
wurde die ökonomischeStruktur der Regiongründlich verän¬
dert. Die Rückgabeder Ländereienandiealten Eigentümerder
Neubauernhöfeoder ihre Erben führte umgehend zur Auflö¬
sungder LPGin Broderstorf. Ein zugezogenerLandwirt, Herr
bewirtschaftet zurzeit etwa 500ha, zu denenauch mehr als

200 ha der Neuendorfer Äcker gehören. Neuendorf liegt im
Speckgürtel der Großstadt Rostock, für den frühzeitig nach
der Wende neue Bebauungs-und Nutzungspläne entwickelt
wurden. Ein Flächennutzungsplander GemeindeBroderstorf
von 1991widmete von derGemarkungNeuendorf nördlich von
NeuRoggentin20hafür ein Gewerbegebiet.EinTeil diesesGe¬
werbegebietesreicht nachOstenbis in die ehemaligePastower
Feldmark. Mit der Erschließung diesesGewerbegebietesgin¬
genauch der Neubauvon Straßen,der Aufbau von Stromzu¬
fuhr und Entwässerung einher. Schnell wurde auf diesem
Geländeein überdimensioniertesEinkaufszentrumerbaut, das
1995fertiggestellt und eröffnet wurde. Der KOMM-Markt bot
ein umfangreichesAngebot in guter Qualität, konnte aberdie
14.000qm nicht füllen. Von denweiteren Nutzern diesesEin¬
kaufszentrumsist ein Fachmarktfür Babybekleidungbis heute
erfolgreich. Ein Möbelmarkt, ein Angelbedarf-Laden,ein Bä¬
cker und zwei andere Gewerbebetriebevervollständigen das
Angebot. Ein Großhandelsgroßmarkt wurde fast 15Jahrevon
der Metro-Handelsgesellschaft betrieben und dann an die
Handelshof-Gesellschaft verkauft. Weitere mittelständische
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Unternehmen bestehenentlang der Mecklenburger Straßein
Richtung Pastow.In letzter Zeit entstand einWerk für Planen,
das vorher in Roggentin gelegen war und sich durch den
Umzug und Neubauerheblich vergrößerte.
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Das Bild Neuendorfs gegenwärtig im Jahre 2014

Von der Bundesstraße 110in Neu Roggentin kommend,
stellt sich Neuendorf noch heute als typisches Gutsdorf dar.
Die Hauptstraße führt geradezuauf dasfrühere Gutshaushin.
Rechtsund links der Hauptstraße liegen einstöckige Doppel¬
häuser,die als ehemaligeTagelöhnerkatenzu erkennen sind.
Fastalle habenein neuesDachund eine neueAußenhaut er¬
halten. DieWärmedämmung ist verbessertworden. Die Fens¬
teröffnungen sind ähnlich groß und gebenden Häusern ein
freundlichesAntlitz. Diedahinter gelegenenHofgebäudesind
größer und umfangreicher als zur Gutszeit. Siespiegelnnoch
den Bedarf für die Nutzung als häusliche Bauernwirtschaft
wider. Statt Scheuneoder Pferdestallwerden die Hofgebäude
heute fast immer alsGaragegenutzt. Nur wenigehalten noch
Hühner oder Kaninchen. Da die Hausgrundstücke fast alle
groß sind, sieht man überall Blumenund Gartenbau.Ein ehe¬
maligerNeubauerhält amDorfrand und hinter demDorf noch
einige Pferdeund Kühe. Ein schmaler einheitlicher Gehweg
ermöglicht die fußläufigeVerbindung der Gebäudemiteinan¬
der.Die Hauptstraßebiegt in der Dorfmitte nachOstenabund
verbindet als schmaleLandstraßeNeuendorf mit dem nahen
Pastow.Am nördlichen Ortsrand führt ein ehemaliger land¬
wirtschaftlicher Wirtschaftsweg durch die Felder nach Neu
Bartelsdorf und weiter nach Bentwisch. Von den ehemaligen
Gutshofstrukturen finden sich kaum nochÜberreste.Derehe¬
maligeHofplatz ist mit einerGrasnarbebedecktund dient den
Kindern und Jugendlichen als Sport- und Tobeplatz. Hinter
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der Grünfläche liegt ein ca.0,80 -1 m hoher Erdwall. Hier lag
früher der Dresch- und Mietenplatz. Von den Feldscheunen
finden sich keineResteund auch keineHinweiseauf ihren frü¬
heren Standort. Ein altes Stallgebäudeliegt auf dem Grund¬
stück nebendemGutshausam RandeeinesschmalenBaches.
Esstellt eine Hälfte einesehemaligenStallesdar, der für eine
Bauernwirtschaft genutzt wurde. Die zweite Hälfte ist durch
Baufälligkeit vor Jahreneingestürzt und danach abgetragen
worden. NachWestenschließt sicheineGruppevon 9 freund¬
lichen Einfamilienhäusern an, die den einladenden Namen
„Am Immenbarg” trägt. Der ImmenbargwardasersteBaufeld,
das nach der Wende erschlossenwurde. Nördlich von dieser
Häusergruppeplätschert ein Bachund schließt dasDorf hier
ab.Am Ortseingang zweigt nachWestender Adeborswegab,
der zu dem zweiten neuenWohngebiet führt. In den etwa 50
eineinhalbgeschossigen,sehr unterschiedlichen Einfamilien¬
häusern leben heute mehr als die Hälfte der Einwohner des
Dorfes.DiesesWohngebiet zieht sich halbkreisförmig biszum
Immenbarg hin. Die Neubautenan den StraßenAdeborsweg,
Kreihgenwegund Katerstiegentstandenab 1994.Die Einwoh¬
nerzahl stieg von 99 1990auf 311im Jahre2010.In der Mitte
des Ortes liegt ein hübscher gepflegter Dorfteich, der von
einemschmalenSchilfgürtel umgebenist und denNamen„das
große Wasser” trägt. Südlich desTeiches liegen auf großen
Grundstücken zwei größereGebäude,die mit den dazugehö¬
rigen Nebengebäudenausder Zeit nach Kriegsendestammen
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und von Neubauernaus- und aufgebautworden sind. An der
Hauptstraße in Dorfmitte gegenüberder Grünfläche liegen
zwei umgebauteFlachbauten,dieausdemehemaligenKultur¬
hausentstandensind.Am östlichen Dorfrand verläuft der Kas¬
tanienweg,an demauchmehrereNeubautenund ein Bauern¬
gehöftgelegensind. DasehemaligeHerrenhauswird heutevon
einer gemeinnützigen Organisation, dem Arbeitersamariter
BundalsRehabilitationseinrichtung „Gustav-Friedrich-Haus”
genutzt. Die äußere Form ist weitgehend erhalten. DasHaus
ist baulich in gutem Zustand. DasDachwurde 2013erneuert.
1942warder hintereTeil desHausesvoneiner Bombegetroffen
worden. Die damalszerstörteTerrasseist nicht wieder aufge¬
baut worden, sodassder hintere Ausgangsich heutesehrein¬
fach darstellt. Der Raumhinter dem Gutshauswird alsWirt¬
schaftshof für die Beschäftigungstherapie der Patienten ge¬
nutzt. EineBrückeführt über den Bachin den Gartenbereich,
der dem RestdesehemaligenParksentspricht. Die anschlie¬
ßenden Parkanteilewarenbei der Bodenreformebenfallsauf¬
geteilt worden. Einigevereinzelt stehendegroße Laubbäume
erinnern noch an den früheren Park.

LangeZeit wurden die neuhinzugezogenenEinwohnervon
dendort schonlangelebenden„Alten” mit Zurückhaltung auf-
genomen.2001wurdeein Straßenfestvon den Einwohnernder
drei neuen Straßengeplant und durchgeführt. Die erstaunte
Frageder „alten” und wo bleiben wir? wurde so beantwortet,
dassalte und neue Einwohner 2002ein erstesgemeinsames
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Festorganisierten und durchführten. Am Nachmittag fanden
ein Kinderfest und eineKaffeetafelfür die Seniorenstatt. Zum
Abend hin ging das Zusammenseinin einenTanzabendüber.
Von den Mitarbeitern des Bauhofswurden zwei gemeindeei¬
geneZelte und eineTanzflächeaufgestellt. Dabei halfen frei¬
willige Helfermit. Kaffeeund Kuchenwarenvon Einwohnern,
vorallem denSenioren,gefertigt und ausgegebenworden. Das
erste Dorffest war ein großer Erfolg und wurde noch sieben
Mal wiederholt. Seit 2010kam eszu Veränderungen. Einige
Alte verstarben,andere verzogenin ein Pflegeheim.Mehrere
Häuserwechseltenauchden Besitzer.Die neuhinzugezogenen
Familien habenein oder mehrere Kinder, sodasswieder Kin¬
derstimmen und Kinderlachen zu hören sind. Leidergibt es
keinen öffentlichen Spielplatz, der von den kindereichen jun¬
gen Familien sehrvermisstwird.

Neuendorf ist alsWohngebietattraktiv, daesnaheder Bun¬
desstraßen105und 110und derAutobahnen A 20und ^gele¬
gen ist. Am Tagebesteht stündlich eine Busverbindung nach
Rostock. Ein Haltepunkt der Bahnlinie Wismar-Tessin liegt
etwa 2 km entfernt in Roggentin. Die Ruhe in der Ortslage,
Sportflächenund ausreichendeParkmöglichkeitenverbessern
die Lebensqualität. Im Dorf gibt esein Landhotel mit etwa30
Zimmern, einem gemütlichen Restaurant und einem Saal.
Uschi's Gasthof ist eine gute Adressein der Region,bekannt
auch für eine gute regionale Küche. Die Versorgung mit Le¬
bensmitteln und Warendestäglichen Bedarfsist durch Globus
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in Roggentin und Kaufland im Hanse-Center in Bentwisch
möglich. ZweiweitereEinkaufsmärktebefindensichamStadt¬
rand in Brinckmannsdorf. Im GewerbegebietNeuendorf/Pas¬
tow sowieim Hanse-CenterBentwischsindweiteregroßeund
kleine Anbieter von Industriewaren und Dienstleistungengut
erreichbar.Drei namhafteTankstellen,zweiAutohäusersowie
ein Motorradmarkt sind in der Nachbarschaft gelegen.Neu¬
endorf gehört alsOrtsteil derGemeindeBroderstorf zumAmt
Carbäkund zum Landkreis Rostock.

Wir gehenoptimistisch und frohen Mutes in dasnächste
Jahrhundert unseresBestehens.
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Urkundliche Quellen

Über die Zeit der NOVELLA PLANTICO, der zeitgenössi¬
schenBezeichnungder Kolonisation, berichten zwei Chroni¬
ken: Die Slawenchronik des Pfarrers Helmold von Bosauam
PlönerSeebis 1171und die Chronik desFortsetzersArnold von
Lübeckbis 1209.UrkundlicheNachrichten sind ab1154datiert.
Die Urkunden berichten über Begründung, Bestätigung und
Dotierung,Grenzen,Gerechtsameund LiegenschaftendesBis¬
tums Ratzeburg,seinerBischöfeund desDomkapitels, die die
Leitung der Christianisierung der Wenden und die kirchliche
Betreuungder deutschenSiedler im Gebieteder Polabenund
desnordwestlichenTeilsdesvondenObotriten eingenomme¬
nen Raumeshatten. WesentlicheDaten finden sich im Zehnt¬
lehenregister.Au^/Ssen RegisternlassensichAussagenüber
dasVorhand' ^ / Kirchspielen und dazu gehörenden
Dörfern fi \
Gema^tP O ^ / 1ten ^enden" oder Bisch°fs-

^ S V11Zehntlehenregister von
^ *

jT) /"ungen Einblicke in die
L,fk*. ▼4^' ;isten Siedlungszeit-
^ ^ • #^vi^V?tand desobotri*

*
'^ ? /. Nach dem Tode

liehenOrganisationen
. 70er und 80er Jahren des

11dem Sturz HEINRICH des
▼ clieUnruhen und Kämpfezu einer
r

sc’ \

s ^ / *ndetmandort’ wekhe Dörfer und
griffen waren und welchewendi-
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